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Handlich ift es durchaus möglich, daß ein faules Spiel mit ihnen
getrieben wurde (vielleicht durch ein Verfprechen, ihnen, wenn fie
die Rolle vor Gericht gut fpielten, das Leben zu fchenken), oder
daß fie mit den bekannten unheimlichen und graufamen Mitteln, mit
denen man fall bei jedem Menfchen Geftändniffe zu erpreffen
vermag, präpariert wurden. Aber es kann auch fein, daß diefe Menfchen
ehrlich zufammenbrachen vor ihrem Gott, dem Gott der Macht, an
den fie glaubten und dem fie lange genug felbft gedient hatten. Es
war die reuige Heimkehr des Sünders zu der Erkenntnis, daß es

«vorerft einmal» auf die Macht ankommt.
Verehrtefte Frau Herz, ich breche hier für diesmal ab. Aber es

foil nicht mein letztes Wort in diefer Sache fein. Ich habe noch fehr
viel zu fagen, und das Beweismaterial häuft fich mir unter den Händen.

Ich habe erft fehr wenige meiner Quellen zitiert, weil es mir
vorerft daran lag, das Grundfätzliche nach Möglichkeit klar zu Hellen.

Ein Freund hat mir beforgt gefchrieben und mich gefragt, ob
nicht irgendein Reffentiment mir die Feder führe. Ich müßte ihm
antworten, daß mit dem Wort Reffentiment viel zu wenig gefagt ift.
Es ill nicht Reffentiment, fondern tieffter Abfcheu, jener Abfcheu und
jenes Leid, in dem wir alle während fchwerer Jahre einig waren, der
Abfcheu vor der Vergewaltigung des Menfchen und die Leidenfchaft
für das Recht. Ich glaube beftimmt, daß wir uns in diefen Gefühlen
und Gefinnungen wiederfinden, wie ich hoffe, bevor die weiteren
Enthüllungen, die der Gang der Gefchichte bringen wird, uns wieder
zu fammenführen.

In diefer Hoffnung grüße ich Sie in Verbundenheit.
Paul Trautvetter.

Weltrundfchau

Spiel mit der In einem Vortrag, den er in Zürich gehalten hat, hat
Katastrophe letzthin Profeffor Zwicky von der Technifchen

Hochfchule des Staates Kalifornien (in Pafadena)
von den «Supernovae» erzählt, jenen ungeheuren Sternexplofionen,
die den betroffenen Himmelskörper plötzlich zu einer phantaftifchen
Helligkeit aufblitzen laffen. Solche Weltkataftrophen, fo fagte der
amerikanifch-fchweizerifche Gelehrte, feien zwar fehr feiten, aber das
fei eigentlich erftaunlich, da jeder große Himmelskörper weit vom
thermo-dynamifchen Gleichgewicht entfernt fei. «Die Erde felbft ill
in diefem Sinne ein äußerft gefährliches Pulverfaß. Sie ift zwar zu
klein, um, auch wenn fie reftlos zerftrahlt, eine Supernova zu werden.
Trotzdem würde fie bei ihrem Abplatzen zu einer ganz anfehnlichen
gewöhnlichen Nova Anlaß geben. Der Erde mag fehr wohl auf diefe
Weife die letzte Stunde fchlagen, falls jene, welche lernen, die dafür
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hinreichenden Kernreaktionen zu zünden, ihre Verfuche fchlecht
handhaben, oder wenn fie darauf aus find, dem Genius des Menfchen
zum Verräter zu werden.»

Profeffor Zwicky hat natürlich auf die jetzt grundfätzlich gelungene

Atomzertrümmerung und die dadurch möglich gewordene
Herftellung von Atombomben anfpielen wollen, welche die Gefahr einer
Weltkataftrophe im eigentlichen Sinne heraufbefchworen hat. Wie
verheerend die Atombombe wirken kann, auch wenn fie «faehmän-
nifch» erzeugt und abgeworfen wird, das geht aus der Zufchrift eines
Wafferverforgungs-Ingenieurs an eine amerikanifche Zeitfchrift hervor,

in der auseinandergefetzt wird, daß fünf Atombomben, richtig
placiert — der Verfaffer gibt ein paar folcher «Schlüffelftellungen»
genau an —, vollkommen genügen würden, um die Trinkwaffer-
leitungen der wichtigften Teile der Vereinigten Staaten zu zerftören
und fo alles Leben in diefen Gebieten zu vernichten. Von den übrigen
Anwendungsformen und Wirkungen der Atombomben gar nicht zu
reden.

Diefe Ausfichten muß man fich immer vor Augen halten, wenn
man die ganze Gewiffenlofigkeit des Spieles mit einer wirklichen
Menfchheitskataftrophe ermeffen will, zu dem jetzt alles Kriegsdenken

und alle Kriegsrüftung geworden ift. Daß die Vereinigten Staaten
fich gegenwärtig diefem Spiel vor allen anderen Ländern hingeben,
Hegt in der Natur der Sache; der Befitz des Atombombenmonopols
würde auch ein anderes Volk aus dem Gleichgewicht bringen, denke

man nur etwa an die Wirkungen, die der bloß vermeintliche Befitz
einer «Wunderwaffe» gegen Ende des zweiten Weltkrieges auf das
deutfehe Volk ausgeübt hat. Aber darum ift die «Atombombenpolitik»,

die jetzt in Amerika immer mehr Anhänger findet, trotzdem
nicht weniger lebensgefährlich. Ill es fchon an und für fich erfchrek-
kend zu fehen, wie ungehemmt drüben vom «dritten Weltkrieg» als

von einer Wahrfcheinlichkeit, ja Unvermeidlichkeit geredet wird, fo
ill es noch bedenklicher, wenn das amerikanifche Kriegsminifterium
in einem unlängft veröffentlichten Bericht über die Kriegführung der
Zukunft fellftellt, daß die Vereinigten Staaten die Erhaltung des
Friedens mit ihrem Vorrat von Atombomben nur noch auf etwa fechs
Jahre fichern könnten, da bis zu diefem Zeitpunkt auch andere Länder

das Geheimnis der Herftellung der Atombombe entdeckt haben
würden. Der Schluß: «Alfo nützen wir unferen Vorfprung aus,
folange es noch Zeit ill!», wird ja dadurch dem amerikanifchen Volke
geradezu zwangsmäßig aufgedrängt, und daß die Zahl derjenigen, die
ihn tatfächlich ziehen, immer größer wird, ill denn auch jedem klar,
der die öffentliche Meinung in Amerika etwas genauer beobachtet.
Erft kürzlich hat beifpielsweife der frühere Gouverneur von Penn-
fylvanien, Earle, der auch einmal amerikanifcher Gefandter in Wien
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und in Sofia war, vor einem Parlamentsausfchuß fagen können:
«Weil wir nicht zuerft angreifen wollen, fo werden, wie ich glaube,
in fünf Jahren nicht mehr als zehn Prozent von uns noch am Leben
fein», ohne einen Entrüftungsfturm aller anftändig gefinnten Amerikaner

heraufzubefchwören. Herr Earle brauchte nicht erft zu erzählen,

daß die Ruffen demnächft Atombomben in amerikanifche Häfen
einfchmuggeln würden, die dann alle gleichzeitig losgehen würden,
um deutlich zu machen, was er mit feiner «Warnung» meinte: Aus-
löfung des Präventivkrieges gegen die Sowjetunion vor Ablauf der
«Gnadenfrift».

Griechenland und Die «Hilfe für Griechenland und die Türkei»,
die Folgen die' nach Präfident Trumans Antrag die ameri¬

kanifche Bundesverfammlung in den nächften
Tagen befchließen wird (wenn auch mit etlichen Vorbehalten, deren
wichtigfter eine höfliche Verbeugung vor den Vereinten Nationen
ift), ift nur dem Grad, aber nicht dem Grundfatz nach von diefer
Präventivkriegspolitik verfchieden. Sie ift zunächft erft auf die Ein-
fchüchterung x) der Ruffen gerichtet, deren Vordringen in den
Mittelmeerraum und von dort nach Wefteuropa und weiter man (aufrichtig
oder nicht) fürchtet, fagte doch Senator Vandenberg, eine der Haupt-
ftützen der jarnerikanifchen Außenpolitik, bei der Einbringung der
«Truman-Bill» im Senat, wenn die Ruffen ihre «Angriffs- und
Ausdehnungspolitik» fortfetzten, fo wäre «der Nahe Often nicht weit
genug entfernt, um unfere eigenen Städte, New York oder Detroit,
Chicago oder San Francisco, in Sicherheit zu laffen». Aber es liegt
auf der Hand, daß von diefer Art Vorbeugung gegen die behaupteten
Eroberungsabfichten der Sowjetunion bis zu einem eigentlichen Vor-
beugungskrieg kein allzu großer Schritt mehr ift, eine Erwägung, die
nicht wenige verantwortungsbewußte Amerikaner, felbft in den
führenden kapitaliftifchen Kreifen, der Aktion Trumans und Marfhalls
nur mit einigem Zögern und Bangen zuftimmen läßt.

Erfreulich ill auch, daß die Maskierung des amerikanifchen
Eingreifens in Griechenland und der Türkei als einer Unternehmung
zum Schutze freier Völker vor Defpotie und Vergewaltigung die
ernfteren Amerikaner nicht mehr zu täufchen vermag. Sogar in einem
fo konfervativen Blatt, wie es die «New York Herald Tribune» ift,
wird feftgeftellt, daß die gegenwärtige griechifche Regierung «die
bürgerlichen Freiheiten beinahe im felben Maß unterdrückt wie die
von den ¦ Sowjets eingefetzten totalitären Regimes um Griechen-

x) Wie weit diefer Geift der Einfchüchterung und Bedrohung bereits um fich
gegriffen hat, zeigt auch der Vorfchlag Bertrand Ruffells, des berühmten englifchen
Gelehrten und Pazififlen, die Vereinigten Staaten follten der Sowjetunion ein
Ultimatum für die Annahme ihres Abrüstungsprogramms ftellen und bei Ablehnung
ohne weiteres den Atombombenkrieg gegen Rußland eröffnen.
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land». Und auch in der hochbürgerlichen «New York Times» wird
gegen die «griechifche Finanzoligarchie» polemifiert, die ihre Gegner
«nach dem Mufter der Geftapo oder der ruffifchen Geheimpolizei»
behandle; nach Präfident Trumans Rede über Amerikas Pflicht zum
Eingreifen im öftlichen Mittelmeer feien in Athen 600 Oppofitionelle,
meift Aerzte und Rechtsanwälte, verhaftet und deportiert worden,
und die lauteften Befürworter der amerikanifchen Politik feien die
«dreitaufend reichften Athener», die von der Regierung vor jeder
direkten Befteuerung gefchützt würden. Mir bisher unbekannt
war die ebenfalls intereffante Tatfache, die das kleine, tapfere

amerikanifche Wochenblatt «In Fact» mitteilt, daß die
Londoner Banken und andere englifche Geldgeber griechifche
Obligationen in der Höhe von 400 Millionen Dollar in Händen haben,
die zwifchen 1898 und 1942 einen Jahreszins von 8,19 Prozent
abgeworfen haben, was in diefen 44 Jahren eine Zinfenfumme von faft
anderthalb Milliarden Dollar ausmachte, das Vierfache des urfprünglich

geliehenen Kapitals. «Diefe fchwebende Schuld und der wuche-
rifche Zinsfatz», fo bemerkt das erwähnte Blatt, «ift zum großen
Teil an der Verarmung Griechenlands fchuld und erklärt auch bis

zu einem gewiffen Grade Großbritanniens Intereffe an Griechenland».
Ein republikanifches, linksgerichtetes Griechenland könnte in der
Tat die Schuld irgendwie konvertieren und den Zinsfatz auf die
«normale» Höhe herabfetzen wollen, und das wäre doch wirklich
Bolfchewismus im fchlimmilen Sinn!

Die gegenwärtige griechifche Regierung ill auf jeden Fall fchon
rein perfonell von der Diktaturregierung Metaxas unfeligen
Angedenkens nicht fehr verfchieden, und fie hat denn auch, ermutigt
durch die neue amerikanifche Politik, einen förmlichen Ausrottungsfeldzug

gegen die EAM, die Kampforganifation der Oppofitions-
gruppen, begonnen, hinter der immerhin 35 Prozent des griechifchen
Volkes ftehen und die höchftens zu einem Viertel aus Kommuniften
und fonftigen Linksradikalen befteht. Der neue König Paul, der an
die Stelle feines plötzlich verftorbenen Bruders Georg II. getreten
ift, fcheint ebenfalls ein guter Falchili zu fein, war er doch unter
Metaxas Führer der ungefähr der Hiderjugend entfprechenden
offiziellen griechifchen Jugendorganifationen.

Nein, die Legende von dem «freien Griechenland», dem die
Weltdemokratie zu Hilfe eilen muffe, kann nur noch von Liebhabern
politifcher Zweckmärchen geglaubt werden. Und von der Türkei gilt
dasfelbe. Es ill nicht ein Organ der Linken, fondern" der als

Sprachrohr rechtsbürgerlich-kapitaliftifcher Kreife geltende Parifer
«Monde», der — durch feinen Mitarbeiter Sallebert — feftftellen
läßt, wie es in diefem «repuhlikanifchen Freiftaat» tatfächlich
auslieht, zum Beifpiel in der Hauptftadt Ankara:
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„Die Türken lieben es gar nicht, wenn man ihnen von diefen Elendsquartieren
einer Stadt fpricht, die gerne die modernité Stadt der Welt fein möchte; fie lieben
es nicht, wenn man ihnen diefen dunklen Punkt ihrer Sozialpolitik vorhält... ,Wer
von Sozialpolitik und Volksbefreiung fpricht, fördert zugleich die Entwicklung
linker Ideen', fagen fie. Diefe Angft vor einer Linksentwicklung erklärt zugleich die
außenpolitifche Linie und den Polizeicharakter des modernen türkifchen Staates
Die Türkei hat den Ruf, die meiften Poliziften der Welt zu befitzen; fie bleibt
damit in den Ueberlieferungen des alten ottomanifchen Reiches. Das Budget der
Polizei ift höher als das der Landwirtfchaft, obwohl die Türkei ein Land ift, in
dem 80 Prozent der Bevölkerung in der Landwirtfchaft arbeiten."

Ein Aufbauprogramm Das griechifche Volk hätte freilich eine
umfaffende Hilfeleiflung an feine

hungernden Unterfchichten und an feine fo rückständige Wirtfchaft
aufs dringendfte nötig; aber das ift es wirklich nicht in erfter
Linie, was die amerikanifche Außenpolitik bezweckt. «Die Wahrheit

ift», fo fagte Henry Wallace unlängft in einer Rede, «daß
es dem Präfidenten (Truman) und feinen republikanifchen Stützen
weniger um das Bedürfnis des griechifchen Volkes nach Lebensmitteln

als um das Bedürfnis der amerikanifchen Flotte nach Oel
zu tun ift. In zweiter Linie fteht die Abficht, den Kommunismus
einzudämmen». Wallace wird natürlich, befonders feit er auch in Europa
die Wahrheit fagt, von den Propagandiften des amerikanifchen
Imperialismus aufs wütendfte angegriffen und verleumdet, ähnlich wie
feiner Zeit von den gleichen Leuten auch Franklin Roofevelt
angegriffen und verleumdet wurde, ja noch heute leidenfchaftlich gehaßt
und befchimpft wird.

Allein darauf kommt es ja fo wenig an wie auf den Entlaftungs-
feldzug, den jetzt Winfton Churchill, u. a. auch in der «Neuen
Zürcher Zeitung», für die amerikanifche Mittelmeerpolitik führt2);
die Hauptfache wird doch bleiben, daß es in den Vereinigten
Staaten wie fonft in der Welt Menfchen gibt, die fich von der anti-
kommuniftifchen Leidenfchaft, der jetzt aufs neue die weltlichen
Länder zu verfallen drohen, nicht anftecken laffen und zur Vernunft
und zur fachlichen Beurteilung der Sowjetunion und ihrer Politik
mahnen. Solcher Menfchen gibt es auch in Amerika mehr, als es

fcheinen möchte (Preffe und Radio find eben faft ganz in den Händen
der herrfchenden Parteien und Wirtfchaftsmächte). Ein Zeugnis
dafür ill der Offene Brief, den 23 Vertreter und Vertreterinnen
amerikanifcher Rehgionsgemeinfchaften und Friedensvereinigungen,

2) Bedenklich ift es zwar fchon, daß fich Churchill jetzt rühmen kann, die
gleiche Politik, die heute Amerika gegenüber Griechenland betreibe, habe er und
die von ihm geleitete britifche Regierung ichon im Jahr 1944/4J verfolgt. Die
Kritik, die diele dann von der Labourregierung unbefehen übernommene Politik
auf der britifchen Linken feither gefunden hat, erfährt dadurch eine verfpätete,
aber deswegen nicht weniger folide Rechtfertigung.
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darunter auch folche verfchiedener Gruppen der Quäker, des
Verföhnungsbundes und der Frauenliga für Frieden und Freiheit, jüngft
an Präfident Truman gerichtet haben, und in dem es heißt:

«Durch ihr Unvermögen, den Nöten des ruffifchen Volkes
abzuhelfen, und indem fie die ruffifche Furcht vor einer Einkreifung
durch feindfelige Militärkräfte noch fteigert, wird diefe (Trumans)
Politik tatfächlich mithelfen, Stalins Diktatur in Rußland nur zu
ftärken. Und da der Kommunismus am beften auf dem Boden von
Krieg, inneren Unruhen und Armut gedeiht, fo werden die
amerikanifchen Dollars, die für die Stützung der Militärmacht zweifelhafter

Regierungsfyfleme in Europa und Afien angelegt werden, nur
dazu dienen, die Uebelflände zu vervielfachen, welche die Menfchen
auch außerhalb Rußlands zur Beute des Kommunismus machen.»

Als pofitives Programm für die amerikanifche Außenpolitik
empfehlen die Unterzeichner der Kundgebung:

i. Ablehnung der Politik militärifcher Intervention;
2. Verzicht auf den Rüftungswettlauf mit Atomwaffen und

Einftehen für die Internationalifierung der Dardanellen, des Suez- und
des Panamakanals fowie ähnlicher Verkehrswege;

3. Verwendung der gottgegebenen Wirtfchaftskräfte Amerikas
für die fofortige Linderung der Not der Heimatlofen und Hungernden

und für ein umfallendes, weltweites Programm friedlichen
Aufbaus, bevor es zu fpät ift.

«Bevor es zui fpät ift!» Darauf kommt es wirklich entfcheidend
an. Wird die Umkehr in Amerika noch rechtzeitig erfolgen? Wird
man endlich anfangen, die «kommuniftifche Gefahr» nicht durch
Dollars und Atombomben, durch Lügenpropaganda3) und Scharf-
machertum zu bekämpfen, fondern dadurch, daß man dem
Kommunismus in den Weftländern eine auf deren Ueberlieferungen und
Verhältniffe zugefchnittene überlegene Wirtfchaftsordnung entgegenfetzt,

eine Ordnung, die freiHch ohne eine radikale Umgeftaltung
des herrfchenden Gefellfchaftsfyftems nicht möglich ill? Das ill
immer wieder die große Frage, die an die wefteuropäifch-ameri-
kanifche Welt geftellt ift.

3) Wie von einer gewiffen amerikanifchen Propaganda gearbeitet wird, geht
auch aus der Erklärung des bisherigen, nun aber zum Proteft gegen diefe
Methoden zurückgetretenen Preffechefs der USA.-Botfchaft in Moskau, Willis, hervor,
daß die diplomatifche Vertretung der Vereinigten Staaten in der Sowjetunion von
.berufsmäßigen Rußlandhafl'ern' beherrfcht fei. Er fei von diefen Leuten
planmäßig an der Erfüllung feiner Verftändigungsaufgabe gehindert worden. Was
irgendwie für Rußland günftig gelautet habe, fei in feinen Berichten ausgemerzt
worden; denn ,diefe Leute wollen nichts herauslaffen, was in Amerika jemand auf
den Gedanken bringen könnte, daß es doch möglich wäre, mit dem ruffifchen Volk
auszukommen. Sie haben ihren Ruf und ihre Karriere dem Rußlandhaß zu
verdanken."
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Deutschland Es ift auch die Frage, von deren Beantwortung die
und Europa Zukunft Deutfchlands und feine Stellung in Eu¬

ropa in höchftem Maße abhängt. Die Moskauer
Außenminifterkonferenz dauert ja immer noch fort, aber fie hat noch
wenig Greifbares erreicht, vielleicht abgefehen von dem wenigftens
im Entwurf fertiggeftellten Staatsvertrag mit Oefterreich, und auch
der weift noch erhebliche Lücken auf. Was Deutfchland betrifft, fo
ftehen fich Rußland und die Weftmächte (unter denen Frankreich
manchmal eine Sonderpolitik verfolgt) immer noch grundfätzlich
verftändnislos, um nicht zu fagen feindfelig, gegenüber. Schon über
die flaatsrechtliche Geftaltung Deutfchlands gehen, obwohl das die
am wenigften fchwer zu löfende Frage ift, und trotz einer gewiffen
Annäherung der Standpunkte, die Auffaffungen der «großen Vier»
noch weit auseinander. Frankreich und Amerika wollen einen bloßen
Staatenbund oder nur einen ganz lockeren, fchwachen Bundesftaat,
England neigt einem Föderalismus und Zentralismus vorfichtig
ausgleichenden Bundesftaat zu und Rußland erftrebt, als Vorausfetzung
für eine durchgreifende Sozialifierung und Demokratifierung, einen
ftärken, weitgehend zentralifierten Bundesftaat. Erft recht droht die
Grenzfrage zu einem Zankapfel erfter Ordnung zu werden. Frankreich

fordert nun doch die Loslöfung des Rheinlands und der Ruhr
von Deutfchland, diefer Gebiete, welche nicht nur die große
Waffenfchmiede des deutfchen Militarismus gewefen find, fondern immer
auch fein Aufmarfchfeld in den Kriegen mit Frankreich, während
England und Amerika Mittel fuchen, um Deutfchland ohne Amputation

weiterer Gebietsteile militärifch unfchädlich zu machen.
Anderfeits geht Amerika, Rußlands gegenwärtige Schwäche, ja
Aktionsunfähigkeit ausnützend, darauf aus, die deutfchen Grenzen
möglichft weit nach Often auszudehnen, auf Koften Polens, das fich
in den ihm von der Potsdamer Konferenz «vorläufig» zugefprochenen
Gebietsteilen öftlich der Oder und Neiße längft häuslich eingerichtet
hat. Wenn diefe Abficht gelingen follte (es ift zwar fchwer einzufehen,

wie fie gegen einen feilen ruffifch-polnifchen Widerftand
durchgefetzt werden könnte), fo hieße das, wie Mary Saran im
«Socialift Comrnentary» zutreffend bemerkt, nicht nur zum alten
Unrecht neues fügen — durch abermalige Entwurzelung von
Millionen Menfchen — und den deutfchen Nationalismus ftärken, der
fich damit für feine Revifionspolitik belohnt fähe4); es würde auch
Rußland und den europäifchen Often noch mehr in die Ifolierung
drängen und die Sowjetunion zu einer Verflärkung ihrer Stellung in

4) In Deutfchland noch ftark behindert, entfaltet fich die Revifionspropaganda
in der deutfchgefchriebenen Preife Amerikas faft hemmungslos. Ein einziges
Beifpiel: Der in Cleveland (Ohio) erfcheinende „Einwanderersfreund" fchrieb vor
einiger Zeit: „Das Deutfchland der Zukunft wird fich niemals in fein Schickfal
ergeben, bis die deutfchen Gebiete, die jetzt von den Ruffen und Polen befetzt find,
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ihrer Befetzungszone veranlaffen. «Eine durch Deutfchland hindurchgehende

Linie würde einen verarmten Often und einen durch ameri-
kanifches Kapital wieder hochgebrachten Weften von einander
trennen», ein Zuftand freilich, der für die Anhänger der kapitaliftifchen

«Ordnung» nichts Schreckhaftes an fich hat, fie vielmehr
mit den ftärkften Hoffnungen auf eine «Erlöfung» auch des
öftlichen Deutfchlands erfüllt.

Denn die Frage: Kapitalismus oder Sozialismus? lieht tatfächlich
hinter allen Entfcheidungen, die über die künftige Lebensform
Deutfchlands nicht nur, fondern ganz Europas, ja der Welt zu treffen
find. Sie fteht vor allem hinter der Frage der wirtfchaftlichen Einheit
Deutfchlands, der die Ruffen nur zuftimmen wollen, wenn ihnen
fofort Reparationen aus der laufenden Produktion Deutfchlands
zugefprochen würden und die rheinifch-weftfälifche Großinduftrie der
Aufficht aller vier Großmächte unterftellt werde. Von deutfchen
Reparationslieferungen an Rußland aber — die Sowjetunion verlangt
io Milliarden Dollar Erfatz für die zirka 130 Milliarden materielle
Kriegsfchäden, die fie durch den Kampf gegen Hitler erlitten hat
— wollen die Amerikaner und Engländer fchon deshalb nichts
wiffen, weil Weft- und Süddeutfchland nur mit angelfächfifcher
Hilfe leben können und es alfo in Wirklichkeit die Amerikaner und
Engländer wären, die den Ruffen Reparationen zu bezahlen hätten
— ein offenkundig widerfinniger Zuftand. So bliebe alfo nur eine
direkte Wiederaufbauhilfe der Weftalliierten, d. h. vor allem Amerikas,

an die Sowjetunion übrig, um die Ruffen davon abzubringen,
fich durch Reparationen felbft bezahlt zu machen, und das wider-
fpricht nun eben vollftändig der zurzeit maßgebenden amerikanifchen
Auffaffung. Was aber die Internationalifierung und Sozialifierung
der weftdeutfchen Schwerinduftrie betrifft, fo kennt man die Haltung

Wafhingtons gegenüber diefem ruffifchen Begehren ebenfalls.
Ich habe fchon in der letzten Weltrundfchau die gegen die Haltung
der amerikanifchen Regierung gerichtete, von der amerikanifchen
und internationalen Preffe fall ganz totgefchwiegene Senatsrede des

Demokraten Pepper erwähnt; es verlohnt fich aber, aus dem
inzwifchen eingetroffenen Text der Rede auch nachträglich noch ein
paar Sätze anzuführen, beleuchten fie doch die ganze Lage
ausgezeichnet. Pepper fagte unter anderem:

„Mr. Dulles (es handelt fich um den einflußreichen Hauptberater der amerikanifchen

Konferenzdelegation in Moskau, der übrigens auch Paftor Niemöllers
Propagandareife durch die Vereinigten Staaten begönnert hat. H. K.) fchlägt vor, das

wieder dem Reiche gehören, auch wenn das einen neuen blutigen Krieg bedeutet.
Die fogenannte ,Demokratifierung' der deutfchen Jugend wird in diefer Beziehung
gar nichts helfen, denn eines hat Hitler immerhin erreicht, nämlich die Einheit des

Reiches." (Ich zitiere nach der Zeitfchrift der amerikanifchen „Gefellfchaft zur
Verhinderung des Dritten Weltkriegs".)
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Rheinland und die Ruhr mit ihren mächtigen Induftrieanlagen nicht wirtfchaftlich
zu entwaffnen, fondern vielmehr ihre Kraft neu zu beleben, eine Kraft, die in der
Vergangenheit einzig der Kriegführung, der militärifchen wie der wirtfchaftlichen,
diente Nun ift aber diefer Vorfchlag von Mr. Dulles im Grunde keineswegs neu,
mag er auch in neuer Geftalt auftreten. Er nimmt einfach die gefährliche Lehre
derjenigen Leute wieder auf, die faft 30 Jahre lang den Weften gegen den Often
auszufpielen gefucht haben, um Deutfchland als induftriellen und militärifchen Keil
zu benützen, der die Welt in zwei Teile auffpalten follte. Es war die Lehre, die
dazu führte, daß Deutfchland Milliarden von Dollars für feinen Wiederaufbau
nach dem erften Weltkriege geliehen bekam. Es ift die Lehre, die unter Baldwin und
Chamberlain die konfervative Befchwichtigungspolitik gegenüber Deutfchland
befeelte. Es war die Lehre, welche die britifchen, franzöfifchen und amerikanifchen
Monopoliften zur engften Zufammenarbeit mit ihren deutfchen Kollegen veranlaßte.
Es war die Lehre, die Churchill in feiner Rede von Fulton vertrat, und die vom
amerikanifchen Volk allgemein abgelehnt wurde. Es ift nicht die Lehre, der die
Millionen amerikanifcher Wähler anhangen, welche die Republikanifche Partei
unterftützten, fondern nur diejenige einer Handvoll amerikanifcher Monopoliften,
Bankiers und Bankiers-Generäle, die deren Politik feit dem Bürgerkrieg beherrfcht
haben

Mr. Dulles weiß, daß ihn zur Ausarbeitung feines Planes nur fein Haß gegen
die Sowjetunion getrieben hat, und daß er in der Hoffnung, Deutfchland werde
fich damit wieder gegen Ofteuropa und befonders gegen die Sowjetunion wenden,
bereit war vorzufchlagen, Deutfchland ein neues Schwert in die Hand zu drücken
gleich dem, mit dem es erft vor ein paar Jahren von kurzfichtigen Leuten bewehrt
worden ift... Ich erkläre, daß Mr. Dulles mit feinem Vorfchlag, Deutfchland aus
diefem oder jenem Grunde wieder zu bewaffnen, fein eigenes Land und feine eigene
Raffe mit Krieg bedroht. Schamlos macht er die Tür zu einem neuen München auf,
das zum ärgften aller Kriege auf unferer Welt führen müßte."

Ich habe diefer Feftftellung der Verantwortlichkeiten für einen
allfälligen dritten Weltkrieg nichts beizufügen als die Bemerkung,
daß der hier gekennzeichnete Plan längft nicht mehr ein bloßer Plan
Dulles, fondern bereits ein Stück jener «Truman-Doktrin» ift, die
auch hinter der «Hilfe für Griechenland und die Türkei» fteht.

Wirrnis überall Der Wahnwitz diefer ganzen Doktrin follte einem
denkenden Lebewefen eigentlich fchon durch die

faft verzweifelte Notlage zum Bewußtfein gebracht werden, in der
fich der größte Teil Europas infolge des kaum hinter uns liegenden
zweiten Weltkrieges befindet.

Rußland hat — fo fchätzt der amerikanifche Publizift Edgar
Snow, der die Sowjetunion gut kennt, in einer auffehenerregenden
Artikelreihe der «Saturday Evening Poft» — rund 7 Millionen
Soldaten im Kriege gegen Deutfchland verloren; dazu kommen vielleicht
ebenfo viele Krüppel und einige weitere Millionen getötete
Zivilperfonen. Gleichzeitig find 6 Millionen ruffifche Häufer zerftört worden,

während Induftrie, Verkehr und Landwirtfchaft derart zerrüttet
wurden, daß ihre Wiederingangfetzung lange Jahre geduldiger Arbeit
beanfpruchen wird.

Womöglich noch fchlimmer ift die Lage Polens; wir haben
darüber früher einmal berichtet. Wie es um Deutfchland fteht, weiß man
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zur Genüge; die jüngften Hungerdemonftrationen waren mehr als
bloß politifche Zweckveranflaltungen. Daß die gegenwärtige
leibliche und feelifche Verfaffung der Deutfchen nicht der Boden ift, auf
dem gute Frucht wachfen kann, ill faft felbftverftändlich, und
Edmond Privat hat nur zu fehr recht, wenn er im «Effor» fchreibt:

„Es ift eine Täufchung, wenn man meint, Galgen und Gefängniffe genügten,
um die Nazi am Wiederaufkommen zu verhindern. Wenn fie in den Herzen
wiederaufkommen, ift das Unglück fchon gefchehen... ,Buße' geht nicht bloß wider den
preußifchen Stolz, fondern ift unmöglich auf dem Boden von Not und Hunger.
Darauf kann nur das Dornengeftrüpp der Rache wachfen."

Frankreich windet fich andauernd in wirtfchaftlichen und fozialen
Krämpfen und Hinkt wieder einmal von öffentlichen Skandalen
widerlichfler Art. Was wunder, wenn General de Gaulle die Rolle
des im einfamen Zelte grollenden Achilleus weggeworfen hat und fich
nun auf allen Marktplätzen in der Pofe des Möchtegern-Retters
feines (wie er glaubt) durch unfruchtbaren Parteihader zerriffenen
Vaterlandes beklatfchen läßt: «Der Tag wird kommen, da...» —
und fo fort, nach bekannten Müllern! Die franzöfifche Regierung
wird es noch fchwerer haben als bisher, demi von Herrn de Gaulle
neu angeblafenen Nationalismus eine halbwegs vernünftige europäifche

Außenpolitik entgegenzufetzen. Und daß die neue Volksbewegung,

die de Gaulle antreiben will, nicht zu einer wirklichen Sammlung

des franzöfifchen Volkes führen wird, fondern höchftens zu
einer unheilvollen Koalition der Rechten gegen die Kommuniften,
wobei die Sozialiflen zwifchen Stühle und Bänke zu fallen drohen,
das fleht ohnehin feft. Frankreichs Leiden fitzt zu tief, als daß es

mit autoritären oder diktatorifchen Mitteln geheilt werden könnte.
Inzwifchen droht auch Italien mehr und mehr in Not, Inflation

und Schulden zu verfinken. Aber Herr de Gafperi, moralifch geftärkt
aus Amerika zurückgekehrt, glaubt unentwegt an die Demokratie, fo
wie er fie eben verfteht, und die Kommuniften haben ihm in törichtem

Opportunismus noch den Gefallen getan, zufammen mit Klerikalen,

Qualunquiften und Monarchiften für die Verankerung von
Muffolinis Lateranverträgen in der neuen Verfaffung zu ftimmen,
alfo die junge italienifche Republik an den altböfen Feind, den die
vatikanifche Machtpolitik darftellt, auszuliefern. Die Evangelifche
Kirche Italiens hat mit Recht, würdig, aber beftimmt, gegen diefen
fchändlichen Akt proteftiert.

Was eigentlich in Spanien vorgeht, weiß diesfeits des «eifernen
Vorhangs» kein Menfch fo recht. Feft fcheint nur zu ftehen, daß
General Francos grotesker Entfchluß, die Monarchie theoretifch wieder

herzuftellen, fie praktifch aber für die Dauer feines Lebens aus-
zufchalten, ein Ausdruck der Verlegenheit ift, in der er fich
augenblicklich befindet. Er dürfte dazu beitragen, daß fich Monarchiften
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und Republikaner, Sozialiften, Anarchiften und Kommuniften zu
einer neuen, auf den Sturz der Diktatur abzielenden Volksfront zu-
fammenfchließen, der «nur» mehr Großgrundbefitz und Kapitalmächte,

Kirche und Armee, die alten Widerfacher des Fortfchritts
und der Freiheit, gegenüberftehen werden.

Angelsächsische England ill für einmal, und mit einer bewunderns-
Sorgen werten Tapferkeit, über die Häufung von Krifen,

die über es hereingebrochen find, foweit glücklich
hinweggekommen. Aber niemand täufcht fich darüber, daß die tieferen

Urfachen, welche die Kohlen- und Elektrizitätsnot erft fo
ausnehmend gefährlich gemacht haben, nur durch die zähefte, zucht-
vollfte Anftrengung der ganzen Nation und befonders ihrer neuen
Führungsfchicht aus der Welt zu fchaffen find. Die Schwierigkeiten,
unter denen Großbritannien jetzt leidet, find zu verwickelt und viel-
geftaltig, als daß fie mit einer einzigen großherzigen Kraftleiftung zu
meiftern wären; fie liegen ja ebenfo fehr, wenn nicht mehr, im
fortfchreitenden Verfagen der kapitaliftifchen Wirtfchaft und im Zerfall
des alten Weltreiches mit den fich daraus ergebenden gewaltigen
wirtfchaftlichen Verlagerungen, insbefondere in der induftriellen
Selbfländigmachung der Kolonien, Kronländer und Dominien, als in
den Nachwirkungen des letzten Krieges und erheifchen darum eine

wirtfchaftlich-politifche Neuplanung größten Stiles und von klarfter
Infpiration. Daß eine konfervativ-imperialiftifche Regierung, gar
noch unter Churchills Führung, diefer Aufgabe irgendwie gewachfen
wäre, davon kann überhaupt keine Rede fein. Es muß fchon gut
gehen, wenn auch nur der keineswegs zaghafte oder zu radikalen
Neuerungen unfähige Sozialismus der gegenwärtigen Labourführung
feinen Weg durch das Trümmerfeld hindurch findet, das der Einfturz
einer ganzen alten Welt hinterlaffen hat.

Die Wehrpflichtfrage, die in den letzten Wochen das politifche
Leben Großbritanniens fo ftark beherrfcht hat, ift nur eines, und nicht
einmal eines der zentralen Probleme, vor denen die Labourregierung
fteht. Die Lage des Kabinetts ift ja allerdings ungemütlich genug; auf
der einen Seite kann und will es auf die Reichsverteidigung aus eigener

Kraft nicht einfach verzichten, auch wenn dem Empire für ab
fehbare Zeit von keiner Seite her ernftliche Gefahr droht; auf der anderen

Seite geht die Aufrechterhaltung einer Wehrmacht erften Ranges
fo fehr über die wirtfchaftlichen Kräfte Großbritanniens, daß
fchmerzliche Verzichte — fchmerzlich für die Erben einer großen
imperialen Ueberlieferung — unmöglich zu vermeiden find. Die
Regierung glaubt einen Ausweg aus diefem Dilemma darin gefunden
zu haben, daß fie für die dritte Lefung des Gefetzes eine Herabfetzung

des obligatorifchen Militärdienftes (deffen Prinzip fie nicht
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preisgeben will) von 18 auf 12 Monate mit entfpreschender Verminderung

der Armeebeftände — es handelt fich fchätzungsweife um
100 000 Mann — vorfchlägt. Das verföhnt einen Teil der Oppofition,
welche gegen die Vorlage in der Labourpartei felbft aufgetreten ift,
und verdirbt anderfeits den Konfervativen das Gefchäft, die in zweiter

Lefung mit der Labourmehrheit geftimmt und dadurch die Regierung

in eine fchiefe Lage gebracht hatten, jetzt aber über den «Umfall»

des Kabinetts fehr zornig find.
Daß die Stellung Attlees und feiner Mannfchaft trotz all den

unendlichen Schwierigkeiten der jüngften Zeit im ganzen unerfchüt-
tert ill, zeigen die Ergebniffe der letzten Serie von Gemeinde- und
Bezirkswahlen, welche die Labourpartei als durchaus im Befitze des

Vertrauens ihrer bisherigen Wähler befindlich erwiefen haben.

In den Vereinigten Staaten find die wiederaufflackernden
Streikbewegungen, die diesmal vor allem die Telephon- und Telegraphen-
angeftellten fowie fchon wieder die Bergarbeiter erfaßt haben, neue
Symptome der fozialen Unraft, jn welche ein fich hemmungslos
austobender Freibeuter-Kapitalismus das Land geworfen hat. Ein weiteres

Symptom ill die völlig kopflofe Kommuniflenjagd, die drüben
wieder einmal im Gang ill und bedenklich an die Hyfterie der Jahre
1917 ff. erinnert; es hätte nicht viel gefehlt, fo wäre ihr auch David
Lilienthal zum Opfer gefallen, der hochverdiente frühere Leiter des
Tenneffeetal-Werkes und nunmehrige Präfident der Atomkraftkom-
miffion, der erft nach wochenlangen, peinlichen Auseinanderfetzungen

vom Senat in feinem neuen, fo ungeheuer verantwortungsvollen
Amte beftätigt worden ift. Präfident Truman felbft ill übrigens in
einem Brief an den oben genannten Mr. Earle, der bisher auch an der
Spitze der antikommuniftifchen Vereinigung Amerikas ftand, von
der Stimmungsmache gegen die «Roten» deutlich abgerückt und hat
feiner Hoffnung Ausdruck gegeben, daß fich in den Vereinigten Staaten

noch genügend viele gefund denkende Leute finden würden, die
fich von dem bolfehewiftifchen Popanz nicht fchrecken ließen. Herr
Earle hat darauf freilich prompt erwidert, Truman beweife damit
nur wieder, wie inkonfequent er fei, habe er doch felber, im Zuge
der Kommuniftenjagd, die Bundesverwaltung von allen irgendwie
umftürzlerifcher Gedanken verdächtigen Perfonen fäubern laffen und
eröffne jetzt, mit feinem Eingreifen in Griechenland und der Türkei,
fogar eine antikommuniftifche Offenfive im Weltmaßilab. Womit
Mr. Earle auch recht hat. Truman ill wirklich nur ein fchwankendes
Rohr, das von jedem Windftoß bewegt wird, kein politifcher Führer,
der auch, im Aufruhr der Elemente fell fteht und feinen Weg findet.
— In Kanada ift übrigens das längft diskutierte Kommuniftenverbot
vom Unterhaus in erfter Lefung bereits angenommen worden; die
leidige Spionagegefchichte hat ihm ausgezeichnet vorgearbeitet.
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Der Kampf Und nun zum Schluß nur noch ein rafcher Blick auf
Indochinas die farbige Welt und die gewaltige Gärung, in der fie

fich befindet. In der franzöfifchen Kammer ifl es ob
den Krediten für den Krieg in Indochina zu leidenfchaftlichen
Auseinanderfetzungen gekommen, die wiederholt fogar in Tätlichkeiten
ausarteten. Ein paar Tage lang fchien die Exiftenz der Regierung
felbft bedroht, bis das Theater das in diefem Fall zu erwartende
happy end dadurch nahm, daß die Kommuniften, die fich zuerft als
die unverföhnlichen Gegner des Kolonialimperialismus aufgefpielt
hatten, originellerweife Stimmenthaltung übten, aber ihre Minifler
ermächtigten, für die Regierung zu ftimmen. Frankreich fcheint eben

von feinem Weltmachtstraum einfach nicht loskommen zu wollen;
die Linke fürchtet außerdem die Ausbeutung jeder vermeintlichen
Schwäche auf ihrer Seite gegenüber den «nationalen Belangen» durch
de Gaulle und feine Mitläufer, die immer noch von den alten Illufionen

leben, obwohl die tatfächliche Stellung Frankreichs-in der Welt
Nüchternheit und Selbilbefcheidung geböte.5) Die Indochinefen aber
fehen ihre längft gewonnene Ueberzeugung beftätigt, daß fie fich einzig

auf ihre gerechte Sache verlaffen können und auf ihren Willen,
fie zu verteidigen, nicht auf Unterftützung von außen her, möge fie
verfprochen werden woher fie wolle. Wie der Amerikaner Harold
R. Ifaacs in feinem Buch «Kein Frieden für Afien» — das wir aus
einem in der «New Republic» erfchienenen Auszug kennen —,
fchreibt: Die Annamiten haben den Glauben an die «fortfchrittlichen»,

«antiimperialiftifchen» Kräfte in der Welt gründlich
verloren. Sie bekommen von allen Seiten fchöne Worte, aber nichts, was
einer folidarifchen Tat gleichkäme. «Die Amerikaner find Demokraten

in Worten, aber keine Helfer mit der Tat, genau fo wie die Ruffen

Kommuniften in Worten find, aber keine Helfer mit der Tat.
,Wir ftehen anfcheinend ganz allein', meinte Ho Chi-minh (der
bedeutendfte Führer des annamitifchen Volkes) einfach. ,Wir werden
auf uns felber angewiefen fein.'»

Die Franzofen haben damit gegen die «kommuniftifchen Rebellen»

leichtes Spiel — vorerft wenigftens. Sie können ihr «Kulturwerk»

fortfetzen, fo wie fie es über ein Menfchenalter lang betrieben
haben. Noch eines der letzten Budgets für Indochina enthielt zum

5) Erfreulich ift immerhin, daß der fozialiftifche Abgeordnete Eugene Thomas,
der Indochina bereift hat, im „Populaire" die Mordbrennerftrategie der Kolonialgeneräle

fcharf verurteilt: „Nicht mit Plünderungen, Morden, Vergewaltigungen,
nicht mit dem Niederbrennen von Dörfern und der Maffenhinrichtung Unfchuldi-
ger wird man in den Herzen der Annamiten die Liebe zu Frankreich erwecken
können. Auf die Gefahr hin, von gewiffer Seite angegriffen zu werden, muß ich
fagen, daß die Anwefenheit der Divifion Leclerc und der Fremdenlegion in Indochina

dem franzöfifchen Intereffe nicht gedient hat." — Die jüngften Unruhen in
Madagaskar und Algerien werden hoffentlich dazu beitragen, den Franzofen die
Augen für ihre wirkliche Lage doch noch zu öffnen.
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Beifpiel einen Polten von 15 Millionen Piaftern für 30 000 annamiti-
fche Beamte und Angeftellte, während für die 5000 franzöfifchen
Beamten und Angeftellten 40 Millionen Piafter ausgefetzt waren.
I943 gab die Kolonialregierung ganze 30 000 Piafter für Bibliotheken
aus, 71 000 Piafter für Krankenhäufer und 748 000 Piafter für Schulen

— aber rund 4K Millionen Piafter für den Ankauf von Opium,
das durch das amtliche Monopol im Land verteilt wurde. 40 Jahre
nach der Eroberung des Landes durch Frankreich genoffen erft 2 Prozent

der Bevölkerung einen primitiven Elementarunterricht und
Vi Prozent einen gewiffen Sekundarfchulunterricht. Gleichzeitig gab
es 31 Spitäler, aber auch 81 Gefängniffe, außer den Konzentrationslagern.

Die Annamiten, welche diefe Segnungen nicht gebührend zu
fchätzen wußten, erfuhren die in folchen Fällen übliche Spezial-
behandlung. Im Jahr 1930, über ein Jahrzehnt vor Lidice, fchoffen
beifpielsweife fünf franzöfifche Bomber das Dorf Co-am in der Provinz

Haiduong, zufammen, in das fich annamitifche Aufftändifche
geflüchtet hatten, und der Provinzftatthalter machte bekannt, «daß
jedem Dorf, das fich in eine ähnliche Lage bringt, erbarmungslos das
nämliche Schickfal bereitet wird».

Aber auch diefes Regiment ill fchon gerichtet. Gottes Mühlen
mahlen langfam, aber fchrecklich fein — ein Troft für uns alle, die
wir nicht allein den Sturz der weißen Kolonialherrfchaft und des

neuen wie des alten Imperialismus erwarten, fondern den Zufammenbruch

aller Unterdrückungsfyfteme in der ganzen Welt.
15. April 1947.8) Hugo Kramer.

Schweizerifche Rundfchau

Ordnung der Es ill merkwürdig: Alles profitiert bei uns von der
Wirtschaft ungefchwächt anhaltenden Nachkriegskonjunktur

oder möchte doch davon profitieren; alles fchwimmt
im Geld, die öffentlichen Körperfchaften mit ihren- meift
überrafchend günftigen Jahresabfchlüffen nicht weniger als eine ziemlich
breite Schicht von Privatleuten und Großverdienern; Gewinne und
Löhne fteigen noch immer; der Lebensaufwand wird in weiten
Kreifen zufehends üppiger (vom heurigen Ofterverkehr zum Beifpiel
erzählt man fich außerordentliche Dinge) — und doch fcheint
niemand diefes Segens fo recht froh zu werden, fcheint jedermann in
Sorge darüber zu fein, was wohl hinter dem Segen laure. Von allen

6) Die Aktualität der Weltrundfchau — und in geringerem Maße der Schweizerifchen

Rundfchau — leidet diesmal in befonders empfindlicher Weife darunter,
daß zwifchen ihrer Niederfchrift und dem Erfcheinen des Heftes ein allzugroßer
Abftand liegt. Das Manufkript ift rechtzeitig abgeliefert worden, aber ohne mein
Verfchulden faft eine Woche lang in der Druckerei liegen geblieben.
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